
Taufe, Abendmahl un Amt
Wo stehen WIr auf dem Wege P Konsensus?

<  A VISCHER

Sıe werden sıch ohl alle daran erinnern, dafß die Fünfte Vollversammlung in
Nairobi den folgenden Beschluß gefaßt hat

„Entscheidungen, die ZUu Fortschritt auf dem Wege ZUY siıchtbaren Einheit
beitragen. Das Zukunftsbild konziliarer Gemeinschaft SpOrnNt uns A über den
gemeınsamen Dialog un: das gemeınsame tudium hinaus erkennen, welche
Entscheidungen die Kirchen fäillen mussen, un S1e auch fällen, diesem Ziel
niäherzukommen. Gewiß 1St wichtig, daß WIr unseren Kirchen über Vollver-
sammlungen des ORK berichten und dafß WIr leistungsfähigere Kommuniıkations-
kanäle entwickeln und unterstützen, aber W as WIr drıngendsten brauchen,
das sınd Aktionen der Kirchen, durch die die Entwicklung wahrer konziliarer
Gemeinschaft gestärkt wird. Wır bitten die Kirchen, solche Aktionen 1n Angrıiff

nehmen: ewußte Schritte vorwarts eıner volleren Gemeinschaft M1t -
deren Kirchen. Beispielsweise mögen sıch die Kirchen entschließen, die drei Er-
klärungen 9  ıne Taute ıne Eucharistie Eın Amt“‘, die nach langjähriger
Studienarbeit un Konsultation VO  $ der Kommissıon für Glauben und Kirchen-
verfassung erarbeıtet wurden, prüfen. Aus diesen Erklärungen ßr sıch ıne
wachsende Übereinstimmung zwischen den Kiırchen 1n diesen drei Bereichen ab-
lesen. Die Kırchen werden gebeten, diese Texte studieren und ihre Stellung-
nahmen bıs Zu 31 Dezember 1976 der Kommissıon tür Glauben un: Kırchen-
verfassung übermitteln, un WIr bitten ferner, diese Probleme anhand ıhrer
Stellungnahmen weıterem Studium unterziehen. In ıhren AÄntworten sollen
die Kiırchen nıcht NKUYT prüfen, ob die Konsensuserklärungen ıhrer gegenwärtıigen
Lehre un Praxıs entsprechen, sondern auch mitteilen, ın ayelcher Weiıse Sze dem
gemeinsamen Fortschritt auf dem Weg ZUY Einheit beizutragen bereit sind. Auf
der Grundlage der Antworten sollte die Studie über ‚Taufe, Eucharistie und
Amt' fortgeführt und vertieft werden“ (Bericht Aaus Nairobi £5C 36)

Es 1St meıne Aufgabe, Ihnen heute über die Ausführung dieser Empfehlung
Bericht erstatiten.

Die drei Texte, die die Vollversammlung den Mitgliedskirchen unterbreitete,
von der Kommıissıon für Glauben un Kirchenverfassung 1n etwa zehn-

Jahriger Arbeit erarbeıtet worden. Jeder der Texte War durch mehrere Fassungen
angcen, bevor die Kommissıon auf iıhrer Sıtzung 1n Accra (1974) beschloß, sıch
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direkt die Mitgliedskirchen wenden und VO'  $ iıhnen ıne Stellungnahme
erbitten. Die Redaktoren hatten darauf gyesehen, WenNnn immer möglıch, bereıts
vorliegende Formulierungen früherer Vollversammlungen und yrößerer Tagun-
SCH der ewegung für Glauben un Kirchenverfassung verwenden. Die Texte
sollten nıcht die augenblickliche Meınung einıger Theologen widergeben, sondern
auf Übereinstimmungen aufgebaut werden, denen sıch Vertreter der Kırchen
bej früheren Gelegenheiten bereits einmal durchgefunden hatten.

Der Beschlufß der Vollversammlung Wr 1n einer Hinsicht ungewöhnlich. Es
War vorher noch N1e vorgekommen, daß ine Vollversammlung die Mitglieds-
kirchen miıt viel Nachdruck i1ne Stellungnahme eiınem theologischen
ext gebeten hatte. Es Wr VOT allem noch Nn1e vorgekommen, da{fß eiıner solchen
Anfrage eın Termin für die Antworten ZESCIZLT wurde. Es lag oftensichtlich in der
Absicht der Fünften Vollversammlung, die theologische Diskussion ..  ber die Eın-
heit der Kırche auf iıne NEUC, verpflichtendere Ebene tragen. S1ie csollte
von 1U  - in direktem Kontakt mMIit den Kirchen weıtergeführt werden.

Die Mitgliedskirchen haben die Herausforderung der Vollversammlung
SCHOMMECN., Es lıegen heute die Antworten VO  3 ungefähr 100 Mitgliedskirchen
VOL. Da römisch-katholische Theologen der Kommissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung angehören, hat sıch auch die römisch-katholische Kırche ANSC-
sprochen gefühlt. Das Sekretariat tür die Einheit der Christen 1n Rom hat die
theologischen Fakultäten der römisch-katholischen Unıiversiıtäten iıne Stel-
Jungnahme gebeten. Zaählt INa  3 die Antworten nationaler Christenräte, ökume-
nıischer Gruppen UuUSW. hinzu, yingen im anzeCn eLIWw2 140 Antworten 1n. Das
Sekretariat für Glauben und Kirchenverfassung hat ıne austührliche Übersicht
erstellt, 1n der die Antworten sowohl einzeln als auch thematischen Ge-
sichtspunkten zusammengefafßt sind. iıne Gruppe VO  3 Theologen kam dann
unmittelbar nach Pfingsten für ıne Woche ZUSaMMCN, das nMaterıial 1M
einzelnen 2US  en un ıne „Antwort auf die Antworten“ der Kirchen Aau$s-

7zuarbeiten. Die Tagung fand unmittelbar nach der Feier ZUr Erinnerung die
Erste Weltkonferenz tür Glauben und Kıirchenverfassung 1n Lausanne (1927)

Dıie drei Themen standen Ja bereits damals ZUT Debatte. Wıiıe sehr hatten
damals manche gehofft, daß Übereinstimmung erzielt werden könnte! Es 1St
darum angebracht, dafß heute mit Dringlichkeit die rage aufgeworfen
wird, W1€e weıt die Kirchen in fünt Jahrzehnten auf dem Wege Z Konsensus
gekommen sind.

Die VO'  3 der Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung ausgearbeiteten
Texte sind aufs Ganze gesehen willkommen geheißen worden. Es tehlt natürlich
nıcht Kritik, gelegentlich a scharter oder W as vielleicht schwerer 1Ns
Gewicht fällt kondeszendenter Kritik. Die Antworten lassen aber auch Cer-
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kennen, daß die Kirchen siıch manche Aussagen der Texte eigen machen kön-
nen. Das oilt 1n höherem aße VO  e den Texten über die Taufe un die Eucha-
ristie als VO  $ demjenigen über das Amt Dıie ökumenische Diskussion über Taufe
un: Eucharistie 1St offenkundig weıter fortgeschritten als diejenige über das Amt
ber cselbst die Antworten autf den exXxt über das Amt zeıgen, daß die weıtere
Arbeit 1n wachsendem aße mit yewı1ssen gemeınsamen Perspektiven rechnen
kann.

Wıiıe aber oll U  3 die Arbeit weitergeführt werden? Die Kommıission für lau-
ben un Kirchenverfassung macht Ihnen darüber folgenden Vorschlag: Die drei
'Texte sollen nıcht sofort überarbeitet werden. Dıie Kommuissı:on nımmt siıch viel-
mehr VOT, einen Text ISI der nächsten Vollversammlung vorzulegen. Er
oll die Kirchen auf dem Wege ZU Konsensus einen wirklichen Schritt WEe1-
terführen. Um dies erreichen, soll die Neuformulierung 1ın NS! Konsultation
MI1t den Kirchen selbst VOrSCHOMMEN werden. Der Bericht, der den Kırchen, die
Ql  L haben, und denjenigen, die nıcht SC  {} haben zugehen soll,
enthält darum ıne Reihe VO  - präzısen Fragen. Dıiıe Kiırchen werden aufgefordert,
durch ihre AÄAntwort der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung NZU-

weısen, 1n welcher Rıchtung die Revısıon VOrSCNOMME: werden soll
Es 1St VO  3 vornherein klar, da{fß sıch dieses Projekt nıcht VO  3 heute auf mMOrgen

verwirklichen ßr Es 1St auch klar, daß die Aufgabe beträchtliche NEUEC Anfor-
derungen die Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung stellt. Sie WEer-

den darum verstehen, dafß iıch Ihnen den Vorschlag mi1t ein1ıgem Zögern weıter-
gebe. Wıird möglich se1n, diesen nächsten Schritt gemeiınsam vollziehen?
Die AÄAntwort 1St often. Deutlich 1St aber, dafß sıch der Vorschlag organısch und
unausweichlich Aaus der bisher geleisteten Arbeit ergibt. Es kommt darın Zzu

Ausdruck, W1e weıt das Gespräch 7zwischen den Kirchen gediehen 1St. Das Zögern
muß VOT dieser Feststellung zurücktreten.

Der Vorschlag bedarft näherer Erläuterung. Lassen Sıe mich durch sieben ber-
legungen deutlicher machen, Oru geht

Warum den Konsensus unter den Kirchen anstreben?

Die Absicht, die hinter dem Vorschlag steht, 1St eintach beschreiben: Die
Kırche soll als eın olk 1n Erscheinung treten können. Kırche 1St Gemeinschaft.
Das Wesen der Kirche 1St verraten, WEeNNn s1ie Trennung, insbesondere die ren-
NUung VO Tisch des Herrn, als unvermeidlich hinnimmt. Es genugt nıcht, dafß die
Kirchen einander begegnen. Es genugt nicht, da{ß S1e miteinander den Dialog auf-
nehmen. Dialog 1St nıcht mehr als eın Werkzeug. Das Ziel 1St Versöhnung, Shalom,
COommMmMun10. Das Ziel dart nıcht herabgesetzt werden. Es wird War heute viel
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davon gesprochen, daß das Ziel voller COMMUN1O unrealistisch sel. Es reiche AauUu>s,
wenn die Kiırchen einander gegenselt1g verstehen un sıch ZUr Zusammenarbeit
bereithiinden. Vielfalt wird auf ıne Weıse gyepriesen, die 1m Grunde auf die echt-
fertigung der Trennung hinausläuft. Einheit wird als Unitormität abgetan, Eını-
Sung der Kirchen als Verlust des Profils bezeichnet. Die Einheit, die WIr suchen,
1St aber mehr als permanenter Dialog, mehr als Koexıstenz. Sıe 1St Gemeinschaft,
die des yemeinsamen Zeugnisses VOTr der Welt fähig 1St. Das 7Ziel darf nıcht für
nıcht wünschenswert erklärt werden, 11UT weil noch ımmer in großer Ferne

lıegen scheint. Auch Trauben können nıcht tür erklärt werden, 1LUF weil
S1€e außer Reichweite lıegen. Nachdem die Kirchen 1n der Bemühung dıie Eın-
heit WweIit gekommen sind, mussen S1e vielmehr weıtergehen. Dıie Fünfte ö1l-
versammlung hat dies MI1t aller wünschenswerten Deutlichkeit unterstrichen. Der
Okumenische Rat der Kırchen 1St nıcht dazu geschaffen worden, den Kırchen
durch die Erfahrung einer partiellen, für manche Aufgabe tunktionierenden Ge-
meinschaft die Bemühung die volle Gemeinschaft CN. Er oll vielmehr
dazu dienen, da{fß die Kirchen auf dem Wege ZUuUr „sichtbaren Einheit 1ın einem
Glauben un einer eucharistischen Gemeinschaft“ fortschreiten. Dıiıe Formulierung
1St ausdrücklich 1n die Verfassung aufgenommen worden. Dıie Vollversammlung
hat arüber hinaus den Versuch gvemacht, näher beschreiben,; W as Ssiıcht-
barer Einheit“ verstehen se1. Die Kiırchen mussen einander nahekommen,
daß S1e 1n der Lage sind, yemeınsam ein Konzil feiern, s1e mussen e1n-
ander voll und Zanz als Kirchen Christi anerkennen können. S1ie mussen aufgrund
des einen gemeınsamen Glaubens und der gemeınsamen Taufe gemeinsam das
Abendmahl fejern können. Sıe mussen nahe miteinander verbunden se1n, da{fß
S1e, ohne auf sıch selbst un ihre Selbsterhaltung schauen, als unıversale und
als lokale Gemeinschaft zusammenkommen, verbindlich entscheiden und das
Evangelium bezeugen können. Die Vollversammlung hätte kaum deutlicher VO  =

der gemeınsamen Aufgabe der sichtbaren Einheit reden können.
Und entspricht diese Aussage nıcht einer tiefen Sehnsucht, die Nsere eıit kenn-

zeichnet? Dıie Sehnsucht nach verbindender Gemeinschaft 1STt überall spuren.
Wer sich heute Christus bindet, wird mit seinem Zeugnıis gewaltigen Anfor-
derungen auUSgESETZT. Er steht VOTr Aufgaben, deren Erfüllung weıit jenseits se1nes
Willens un seiner Kräfte lıegen. Er braucht vielleicht in größerem aße denn Je
die Gemeinschaft, die mıiıt ihrem Glauben seinen Glauben umgibt. Sichtbare Eın-
heit würde darum Stärkung sowohl des Glaubens als auch des Zeugnisses bedeu-
ten Dıie Kirchen zögern. Während S1e zögern, betrachtet une wachsende Zahl
VO  3 Christen die gelebte Gemeinschaft QucCr durch die konfessionellen Traditionen
als Selbstverständlichkeit. Es handelt S1' dabe; keineswegs 98088 lokale Grup-
pCn Die Sehnsucht nach Einheit schafft sich iın wachsendem aße in großen Be-
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weEguUNSCNHN Ausdruck, die konfessionelle, nationale und kulturelle renzen über-
schreıten. Dıie Gemeinschaft Ort reicht offenkundig nıcht AUS,. Jede Gruppe
VO Christen, die sıch ıhrem Ort engagıert, entdeckt bald, da{fß S1e miıt anderen
Gruppen verbunden Se1n mu{ SO kommt 1n steigendem aße umtassenden
transkontessionellen ewegungen. Gewißß, die heutige Sıtuation 1St zugleich durch
Bewegungen konfessioneller Repristination gekennzeichnet. frage mich aber
gelegentlich, ob diese integristischen Tendenzen 1n den konfessionellen Traditio-
nen nıcht MIt dadurch verursacht sınd, daß die ökumenische ewegung nıcht (oder
noch nıcht) ausreichend 1n der Lage ISt, der Gemeinschaft Ort wirkliche innere
Unterstützung gewähren.

Der Konsensus 1St erforderlich, damıiıt sıch jede lokale Kirche 1n der VO  3 der
uniıversalen Gemeinschaft bekannten Wahrheit weiß. Der Konsensus über die
Taufe 1St erforderlich, damit jeder, der die Taute empfängt, weiß, daß MIit
allen anderen 1n denselben Leib Christi getauft worden 1St. Der Konsensus über
die Eucharistie 1St erforderlich, damit bei jeder Feier der Eucharistie das an
olk Gottes geistlich gegenwärtig 1St und mittfeiert. Der Konsensus über das Amt
1St erforderlich, damit jeder, der das Wort verkündigt, die Eucharistie austejlt
un die Gemeinschaft aufbaut, weifß, daß in der Gemeinschaft mit allen Ctut,
die ZU selben Dienst erufen sind. Konsensus 1sSt die Voraussetzung für gelebte
Gemeinschaft.

Eın Leib ein Glaube
Das Erfordernis 1St allerdings die Übereinstimmung 1mM Glauben. Dıiıe FEın-

heit soll sichtbar se1n. Der gemeıinsame Glaube 1St die innere, ihrem tiefsten Wesen
nach verborgene Dimension der Sichtbarkeit. Sıe 1St aber zugleich die V oraus-
SETZUNG der Sichtbarkeit.

He Beschreibungen der sichtbaren Einheit, die bisher versucht worden sınd,
stımmen darın übereın. Dıie Vollversammlung VO  $ Neu-Delhi (1961) sprach VO  3

„demselben apostolischen Glauben“, der die Bedingung für die Einheit se1. Die
Fünfte Vollversammlung benützt ıne äahnliche Wendung.

Wıe Wwıssen die Kirchen aber, dafß s1e denselben Glauben teilen? Die rage hat
bisher noch keine gemeinsame, VO  »3 allen Kirchen anerkannte Antwort gefunden.

Die Schwierigkeit der Aufgabe hat be1i vielen Zur Auffassung geführt, daß die
Kırchen die Fragen der Lehre auf sıch eruhen lassen und sich mit der praktischen
Zusammenarbeit begnügen sollten. Dıie Lehre trennt, das Handeln eint. Die
Parole 1St 1n etzter eit oft umgekehrt worden. Die Erfahrung, da{fß die Kirchen
sıch 1mM Handeln auf NneUE Weıse nın hat der erstaunlichen Behaup-
tung geführt, da{ß 1M Gegenteil die Lehre ıne und das Handeln trenne. Sınd aber
nıcht beide Slogans 1mM Grunde 1n gleicher Weıse unzutreftend? Beruhen sıie nıcht
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beide auf einer merkwürdigen Trennung von Glaube und Handeln? Erscheint 1n
der Parole nıcht eintach der Irrtum der ersten 1n umgekehrter Form? Im
Grunde geht Ja auch 1m Handeln den Glauben. Im Grunde stecken hinter
den verschiedenen Optionen des Handelns in der Welt verschiedene Theologien,
Christologien und Pneumatologien. Dıie Kirchen stehen darum heute n  u
w1e UV! VOTr der Aufgabe, Wege und Weısen finden, durch die c1e sıch CN-
seit1g des gemeınsamen apostolischen Glaubens versichern können. ıne orm VO  e

Konsensus 1St ertorderlich. Dıie Konflikte, die heute das Handeln der Kirche
geben, machen den Konsensus nıcht überflüssig, sondern noch dringlicher als uUVOo

Die ökumenische Bewegung hat der Entdeckung geführt, daß dieselbe Wahr-
heit auf verschiedene Weıse ausgedrückt werden kann. Bilaterale Gespräche ha-
ben oft nach langen Auseinandersetzungen der Feststellung geführt, da{ß
WI1Ssse ehrhafte Formulierungen einander auszuschließen schıenen, 1n Wirklichkeit
aber verschiedene Aspekte derselben Wahrheit ZuUu Ausdruck bringen und darum
keinen Grund ZuUuUr Trennung darstellen. Dıiese Entdeckung 1St für die Zukunft
VO  } großer Bedeutung. Sıe öftnet das 'Tor einer Konzeption der Kırche, 1n der
die ıne Wahrheit autf vielfältige Weıse ekannt wird. Sıe kann aber auch m1(S-
braucht werden. Sıe kann radikaler Relatiıvierung führen, als ob alle Bekennt-
nısse etztlich dasselbe aussagten. Sıe 1St oft 1n diesem Sınne mißbraucht worden.
Der Ruf wiırd dann ausschließlich als Ruf immer größerer Oftenheit für 1el-
falt verstanden. Gemeinschaft kann aber auf diesem Grunde allein nıcht wachsen.
Sıe bedarf der gemeınsam veraıı  rteten gegenseıtigen Vergewisserung, dafß die
Kiırchen denselben apostolischen Glauben teilen. Es 1St darum Nsere Aufgabe,
Wege finden, gemeınsam auf den etzten Grund hinzuweisen, der uns tragt,
den Gott preisen, der sich uns 1n Christus erschlossen hat und uns durch den
Geıist führt. urch ein gemeınsames Bekenntnis? urch ıne oder mehrere Kon-
kordien? urch einen Katechismus? urch gemeınsame liturgische Aussagen?
urch gemeıinsame Gebete? Jedenfalls auf eiınem Wege, der den Kirchen er-

laubt, 1n dieselbe Doxologie einzustiımmen.

Sıchtbare Einheit ın einNer eucharistischen Gemeinschafl
Wenn Ihnen die Kommiıissıon für Glauben und Kirchenverfassung vorschlägt,

Konsensus über Taufe, Eucharistie und Amt weiterzuarbeiten, handelt sıch
also 1Ur einen Teil der Übereinstimmung, die für die Einheit in einem lau-
ben und einer eucharistischen Gemeinschaft erforderlich 1St. Der Konsensus, VO  -

dem hier die ede 1St, zielt 1m besonderen auf die Herstellung der eucharistischen
Gemeinschaft den Kirchen. Gewiß, eucharistische Gemeinschaft ber-
einstiımmung 1m Glauben OTaus. Mehrere Kirchen haben MmMi1it Nachdruck darauf
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hingewiesen. Taufe, Abendmahl und Amt sınd aber ohne Zweiftel dre  1 der Stel-
len, denen die Einheit 1mM Glauben sıchtbar wird. Dıie Gemeinschaft wiırd nıcht
1Ur uns selbst, sondern auch dem Außenstehenden erkennbar, wenn die Kırchen
Taute un Euchariıstie miteinander teilen und die Ämter gegenselt1g anerkennen.
Umgekehrt: die Trennung ISst 1mM Laufe der Jahrhunderte immer wieder dadurch
ZuU Ausdruck gekommen, da{fß die Gemeinschaft diesen zußeren Zeichen Zer-

brach
Was heißt 1U  e aber Konsensus? Wieviel Übereinstimmung 1St ertorderlich? Es

1St wichtig, nıcht viel verlangen. KONseNsus 1St Übereinstimmung 1mM Wesent-
lıchen Konsensus verlangt sovıjel Übereinstimmung 1n Wort und Praxıs, daß die
Gemeinschaft wirklich zustande kommen und wachsen kann. Konsensus 1St nıcht

verwechseln mit eınem ausgeführten theologischen 5System. Es ware £alsch
erwarten, daß jede Frage, die sıch 1mM Zusammenhang mit Taufe, Abendmahl und
Amt stellt, Gegenstand des Konsensus werden MUuU Der Konsensus häalt die (3e
meinschaft Z  MMenN, äfßt aber zugleich weıten Raum für vielfältige Ausprä-
SungeN. Die ıne Tautfe, das iıne ahl des Herrn, das gegenseit1g anerkannte
Amt können Träger verschiedener Spiritualitäten seıin.

Das ökumenische Gespräch hat die fatale Tendenz, den Konsensus über-
rachten. lle Fragen, die 1M Gespräch auftauchen, werden auf der Tagesord-
NUuNng akkumuliert. Wenn die Kiırchen den Konsensus anstreben, mussen Ss1e sıch
ZuUuUr Regel machen, VO  3 anderen Kırchen jedenfalls nıcht mehr verlangen, als
sS1ie 1n iıhren eigenen Reihen verlangen. Dıie Eıinheit, die WIr suchen, mu{fß ZU
mındesten VO'  5 soviel Vielfalt gekennzeichnet se1n, w1e sıe sıch heute in den e1InN-
zelnen Kirchen Bereits findet.

Konsensus auf allen Ebenen

Dıe Antworten der Kirchen führen einer interessanten Beobachtung. Sıe
siınd fast ohne Ausnahme VO  $ Z7WeEe1 Faktoren epragt. Sıe spiegeln einerseıts die
konfessionelle Tradition wider, der sı1ie NnistammMmen. Sıe tragen andererseits die
Merkmale der geographischen, historischen, kulturellen und polıtıschen Sıtuation,
aus der S1e kommen. Auch wenn INa  3 beim Lesen der Antworten den Namen der
Kıiırche nıcht kennt, kann INa  - nach kurzer eıit sowohl die konfessionelle Tradı-
tiıon und die kontextuelle Herkunft bestimmen. Wer die AÄAntworten dem
Gesichtspunkt der Mıssıon jedem einzelnen Ort liest, wiırd überrascht se1n, WwW1e
konfessionell die Antworten sind. Wer s1e dem Gesichtspunkt der konfes-
siıonellen Identität lıest, wird die parallele Überraschung haben, Ww1e weitgehend
die Antworten durch den Kontext epragt sind. Es 1St darum klar ohne Ver-
ständigung den konfessionellen Traditionen kann keinem Konsensus
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kommen. Es 1St aber ebenso klar durch die Verständigung den konfessio0-
nellen Traditionen allein wırd der Konsensus jedem einzelnen Ort noch nıcht
hergestellt. Jede Situation hat iıhr besonderes Gepräge, jede Siıtuation 1St durch
ıne besondere konfessionelle Konstellation gekennzeichnet, und nıcht 1Ur dies:
historische, kulturelle und politische Faktoren spielen ıhre Rolle Jede Sıtuation
mu{ß darum 1mM Rahmen des Konsensus ihren besonderen Kon-
SCHNSUS finden.

Die weıtere Arbeit mu{ miıt dieser Tatsache rechnen. Der Dialog muß autf allen
Ebenen weitergeführt werden. Denn die ıne Kirche, die uniıversale Gemeıin-
schaft, die aufs HELE Gestalt annehmen soll, 1St eın vielschichtiges Gebilde. Sıe
muß ihre Einheit auf vielen Ebenen zugleich bewähren, und jede Ebene MUuU:
mMit der anderen organiısch verbunden sSe1nN. Es iSt darum sinnlos, ıne Ebene
die andere auszuspielen. Es ISt vielmehr wichtig, da{ß siıch nıcht NUur die einzelnen,
sondern auch die konfessionellen Tradıitionen als (sanze der Ausarbeitung des
Konsensus beteiligen.

Der Okumenische Rat der Kirchen kann als Werkzeug ZUuUr Erfüllung dieser
vielfältigen Aufgabe dienen. Er kann mit den konfessionellen Traditionen als
Ganzen zusammenarbeiten. Er steht durch die Struktur, die ıhm eigen ISt, MmMit den
einzelnen Kirchen in Verbindung. Er kann darum die Brücke herstellen zwıschen
der konfessionellen un der köntextuellen Dimensıon. Er kann gegenüber den
konfessionellen Traditionen geltend machen, daß ihre Arbeit schließlich nıchts
anderem als dem gemeiınsamen Zeugni1s auf der Okalen Ebene dienen hat Er
ann gegenüber den Versuchen auf okaler Ebene die weıtere umfassendere Ge-
meıinschaft 1n Erinnerung ruten.

Spiegel der Gegenwart oder der Zukunfl?
Die Vollversammlung hatte die Kırchen emphatisch und provozierend aufge-

tordert, 1n ıhrer Antwort nıcht LUr beschreiben, inwiefern die drei 'Texte ihrer
"Tradition entsprechen, sondern welche Schritte autf die Einheit sıe bereit
seıen unternehmen. Diese Herausforderung 1St VO  3 einigen Kirchen cehr n  u
gehört worden. Die meısten Antworten beschränken sıch allerdings darauf, die
Texte dem Gesichtspunkt der eigenen Tradition analysieren un: mitzu-
teilen, worıin ihre Überzeugungen und ihre Praxıs ZUT eıit estehen. Einzelne
Kirchen werfen 08 die rage auf, ob die Provokation der Vollversammlung
überhaupt zulässig sel.

Die Antworten lassen aber zugleich deutlich werden, dafß die konziliare (3e-
meinschaft 1Ur durch konkrete Schritte VO'  3 seiıten der Kırchen erreichen 1St.
Gewiß, 1St nicht notwendig, Ja nıcht einmal wünschenswert, dafß die Kirchen
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ihre Eıgenart einer 1m ökumenischen Gespräch konstruierten Unitormität opfern.
Sıe mussen sıch aber gegenselt1g 1n Lehre und Praxıs nahekommen, da{f s1ie
wirklich ıne Gemeinschaft biılden können. Dıies 1St aber Ur dadurch erreichen,
da{iß S1e sıch durch konkrete Schritte füreinander öffnen. Dıie ökumenische ewe-
Sung 1St heute noch durch ıne abwartende Haltung gekennzeichnet. hne
offen 1, wartifen alle Kırchen 1mM Grunde darauf, dafß sich die übrigen
Kırchen andern, und WENN nıcht geschieht, klagen S1e darüber, da{fß die öku-
meniısche ewegung Zzu Stillstand gekommen se1 oder SAl, daß S1e 1n ıhrer KEıgen-
Art VO  $ den übrigen Kirchen nıcht verstanden oder nıcht beachtet werden. Dıie
Offnung auf die Einheit 1n eiınem Glauben und einer eucharistischen Gemeinschaft
verlangt konkrete Entscheidungen.

Die Arbeit Konsensus hat Aussicht aut Erfolg, wenn die Kirchen ausgehen
VO  3 der umfassenderen Gemeinschaft, die s1e heute bereits verbindet. Sie sind
zusammengekommen. Sıe sind durch die Erfahrung Gemeinschaft verbun-
den Auch wenn S1ie diese Erfahrung noch nıcht wirklich gemeınsam beschreiben
können, werden s1e doch VO  3 ihr 1n rage gestellt und getrieben, über sich selbst
hinauszuwachsen in die volle Verwirklichung dessen, W5 s1e heute EerSst 1n Um-
rissen sehen. Der Konsensus wird nıcht durch irgendeine ökumenische Nstanz
tormuliert un noch weniıger den Kirchen aufgenötigt. Vertreter der Kirchen sind
1mM Laufe der Jahrzehnte zusammengekommen und haben ..  ber immer NECUE

Punkte Übereinstimmung gefunden. S1e sind VO'  3 den Ergebnissen ihrer Begeg-
NUung ımmer wieder überrascht worden und können auch wenn s1e versuch-
ten VO  } der Erfahrung nıcht mehr lassen. Konsensus tormulieren bedeutet
nıchts anderes, als diese Erfahrung zusammenzutassen und gemeınsam Z Aus-
druck bringen.

Dıie Antworten der Kiırchen auf den wachsenden Konsensus über Taufe, Abend-
ahl un Amt dürfen nıcht allein die Vergangenheit und Gegenwart widerspie-
geln, s1e mussen vielmehr vielfache Spiegel jener zukünftigen und zugleich schon
gegenwärtigen Gemeinschaft se1n. Und wird sıch nıcht herausstellen, daß jene
zukünftige Gemeinschaft zugleich auch die getreulichste Erinnerung die älteste
und echteste Tradition der Kırche ist?

Wıe miıt Anfragen aAMMS$ der ökumenischen Bewegung umgehen?
Die Anfrage der Fünften Vollversammlung hat 1n manchen Kirchen ıne ZC-

WIisse Verlegenheit ausgelöst. Wıe kann auf theologische Texte Aaus der ökumen:i-
schen Diskussion ıne befriedigende Antwort gegeben werden? Dıie Vollversamm-
lung hatte oftensichtlich ıne repräsentatıve Antwort erbeten. 1eweıt sind aber
die Gremien, die sich miıt der ökumenischen ewegung befassen, wirklich für die
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Kirche repräsentatiıv? Eınıige Kirchen haben die Texte darum repräsentatıveren
Gremıien, WwW1e F der Synode oder0 allen Gemeıinden, vorgelegt. Die Frage
stellte siıch aber dann, w 1e€e die Kırche ıhre Antwort tormulijeren sollte. Eın repra-
sentatıves remıum verpflichtet die Kırche Soll sich aber die Kirche 1n verpflich-
tender Weıse vorläufigen Ergebnissen des ökumenischen Gesprächs außern? Es
1St offenkundig, dafß bisher über diese Fragen noch keine Klarheit den Kır-
chen errscht und da{fß ıne Verständigung arüber dringend erforderlich 1St.
FEinmal mehr: WEer spricht für die Kirche? der noch zugespitzter: W 1e tragen
die Kirchen dazu bei,; dafß sS1ie eines Tages 1in der Lage sind, gemeiınsam sprechen?
Dıie ÄAntworten zeıgen, da{ß sich bisher noch keine Gewohnheit 1M Umgang MI1t
ökumenischen Texten ergeben hat Die Tatsache, da{flß manche Kirchen bisher
noch keine Antwort gegeben haben, hat ohl ZU Teil (natürlich 1LUFr Z Teıl)
ıhren Grund in dieser Verlegenheıit.

Das Problem liegt nıcht ausschlief{fSlich bej den Kirchen, sondern auch bei den
VO  } der Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung ausgearbeiteten Texten.
Sıe eıgneten sıch nıcht tür ine verbindliche Antwort. Sı1e, VOT allem der ext über
das Amt, noch csehr theologische Abhandlungen, und WAar iın den
Texten celbst nıcht eutlich gCNUS, welche Entscheidung VO  3 den Kıiırchen erbeten
WAar. Die 'Texte schienen eher nach einer theologischen Meinungsäußerung
rutfen. Es wird darum miıt Zur weıteren Arbeit gehören, sıch über die ANSCINCS-
sene Oorm des KOonsensus verständıgen. Um rezıplert werden können, mu
VO  e vornherein deutlich se1n, welche Entscheidung VO'  3 jeder Kırche
wird.

Die Überlegung auf der Ebene der Kommuissıon für Glauben und Kirchenver-
fassung allein wird aber das Problem nıcht lösen. Die rage stellt sıch vielmehr
unausweichlich für die Kirchen, WwW1e sie ıhre Beteiligung der ökumenischen
ewegung in Zukunft verstehen wollen. Die für die bisher geleistete Arbeit
charakteristische Kommunikation War Aussaat. Die 'Texte wurden 1n die Oftent-
ichkeit EStIrEeUL, und blieb den Kırchen überlassen, ob und Ww1e€e S1e damıt
gehen wollten. Dıie wachsende Gemeinschaft verlangt aber offenkundıg nach einer

zusammenhängenderen Art der gemeinsamen Arbeit. Es gehört ZuUur Ver-
pflichtung nıcht eLtwa2 gegenüber dem Okumenischen Rat der Kirchen, ohl aber
gegenüber dieser bestehenden Gemeinschaft, sıch sowohl inhaltlich als auch 1n der
Oorm auf iıne Weıse der Arbeit Konsensus beteiligen, die dem Wachstum
der Gemeinschaft weiterhilft.

Konsensus ın der Gemeinschafl eyeiterentwickeln
Es sollte Aaus allem bisher Gesagten eutlich geworden se1n, da{(ß Konsensus nıcht

allein 1n der Ausarbeitung und ständigen Verfeinerung eines 'Textes esteht. Kon-
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SENSUS hat seinen Grund und seine Wurzeln 1n der Gemeinschaft. Konsensus 1St
der Ausdruck einer bestehenden Übereinstimmung. Er das consentiıre der
Kiırche OTrTaus. Dıie Aufgabe esteht darum nıcht eintach darın, noch begabtere
Redaktoren finden un einen noch raffinierteren ext auszuarbeiten. Es geht
auch darum. Die Gemeinschaft wiırd aber nıcht in dem Augenblick Wirklichkeit
werden, WENN der vollkommene Text redigiert worden 1St. Es geht in erster Linıe
darum, die bestehende Gemeinschaft stärken. Die bisher ungeklärten Fragen
werden iıhre Antwort finden, ındem die Kirchen einander niherkommen. Der
Konsensus wırd möglich, wenn die Kırchen hre gegenwärtıge Sıtuation ständig
hinterfragen, Hindernisse ausraumen und siıch den unerwartefifen Fragen;
die sıch stellen moögen, often und ohne Komplexe stellen. Das Unternehmen, das
Ihnen die Kommıissıon tür Glauben und Kirchenverfassung vorschlägt, hat darum
1L1LUr Sınn, wenn die weıtere Arbeit Konsensus 1n dieser Perspektive in Angrift
MMM wird.

Lassen Sie mich darum einen zweıten Vorschlag der Kommissiıon für Glauben
und Kirchenverfassung hinzufügen. Die Fünfte Vollversammlung in Nairobi hat
viel VO'  3 der Notwendigkeit der gegenseıtigen Fürbitte den Kırchen SC-
sprochen. Die Gemeinschaft 1in der ökumenischen Bewegung oll als ıne Gemein-
chaft solidarischer Fürbitte verstanden werden. Auch WENN die Kırchen noch
nıcht 1n der Lage sind, die volle Gemeinschaft anzuerkennen, können s1e Ss1ie doch
1n iıhren Gebeten vorausnehmen. S1e können sowohl 1m Gottesdienst als auch
durch das persönliche Gebet für die anderen Kirchen eintreten. Warum nıcht diese
Fürbitte ausdrücklicher und regelmäßiger üben? Warum nıcht 1Ur während
einer kurzen Gebetswoche 1M Januar oder Pfingsten, sondern durch das N}
Jahr hindurch tun ” Warum nıcht 1m allgemeinen, sondern konkret un
Nennung der Kirchen tun? Dıie Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung
1St dabei, einen Kalender auszuarbeıten, der die Gelegenheit bietet, durch das
Jahr iındurch VO  3 Woche Woche jeweıils für die Kırchen einer estimmten
Regıon Fürbitte eisten. Er oll nächstes Jahr vorliegen un kann dann VO  e

den Kırchen, die dazu bereit sind, eingeführt werden. Da das Sekretariat für die
Einheit der Christen 1n Rom seine Mitarbeit zugesichert hat, wird die römisch-
katholische Kirche 1n diese Gemeinschaft der Fürbitte mit eingeschlossen sein.

Der Gedanke mMas selbstverständlich, vielleicht allzu selbstverständli klingen.
Es scheint mir aber, da{fß diese Gemeinschaft der Fürbitte die Voraussetzung für
das COnsentire der Kirchen und darum auch den Konsensus ıhnen ist Dıie
ıne Taufe, die ıne Eucharistie und die gegenseıt1ge Anerkennung der Ämter
wiırd aus dieser Gemeinschaft wachsen. Und i1St die Fürbitte nıcht selbst bei der
Feier der Taufe, der Eucharistie un der Ordination ine wesentliche Dımension?
Jede Taufe, und fügen WIr hinzu ede Konfirmation, ede Eucharistie und jede
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Ordination können schon heute Zur Gelegenheit werden, derer gedenken, die
dieselbe Taute empfangen haben, dasselbe Abendmahl tejern und 1mM Dienste
desselben Evangelıiums streiten. Paulus eröftnet tast alle seine Briefe MIit der Ver-
sicherung, da{fß der Empfänger 1ın seinen Gebeten gedenkt, und ordert Ssie
1ın fast allen Brieten auf, seiner gedenken. Er entwirft damıt das Biıld einer
Kirche VOrLr uns, in der alle Teile gegenselt1g durch die Fürbitte verbunden sind
und einander in der „Teilnahme Evangelium“ stärken.
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